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Rent-Sharing und Energiekosten: In welchem Umfang geben Industrie- 
unternehmen Gewinne und Verluste an ihre Beschäftigten weiter?  
Matthias Mertens, Steffen Müller, Georg Neuschäffer

Zahlreiche internationale Studien dokumentieren 
jedoch, dass gleich produktive Angestellte von ver-
schiedenen Arbeitgebern unterschiedliche Löhne 
erhalten (Abowd et al. 1999, Card et al. 2013, Card 
et al. 2016, Song et al. 2019, Card et al. 2018).1 Solche 
dauerhaften Lohnunterschiede zwischen Unterneh-
men für die gleiche Arbeit deuten auf unvollkom-
mene Arbeitsmärkte hin, in denen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer Marktmacht im Lohnbildungsprozess 
besitzen und Beschäftigungsrenditen für Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber anfallen. Unternehmen sind 
sehr unterschiedlich produktiv, und die Aufteilung 
der Beschäftigungsrenditen zwischen Arbeitnehmern 
und Unternehmen (das Rent-Sharing) bietet eine 
potenziell wichtige Erklärung für die Lohnunter-
schiede zwischen Unternehmen für vergleichbare 
Arbeitnehmer.
Ausmaß und Bestimmungsgründe von Rent-Sharing 
zu kennen, erlaubt nicht nur wichtige Rückschlüsse 

1	 Vgl. Abowd, J. M.; Kramarz, F.; Margolis, D. N.: High Wage Workers 
and High Wage Firms, in: Econometrica, Vol. 67 (2), 1999, 251–333. 
– Card, D.; Heining, J.; Kline, P.: Workplace Heterogeneity and the 
Rise of West German Wage Inequality, in: The Quarterly Journal of  
Economics, Vol. 128 (3), 2023, 967–1015. – Card, D.; Cardoso, A. R.; 
Kline, P.: Bargaining, Sorting, and the Gender Wage Gap: Quantifying 
the Impact of Firms on the Relative Pay of Women, in: The Quarterly 
Journal of Economics, Vol. 131 (2), 2016, 633–686. – Song, J.; Price,  
D. J.; Guvenen, F.; Bloom, N.; Von Wachter, T.: Firming Up Inequality, 
in: The Quarterly Journal of Economics, Vol. 134 (1), 2019, 1-50. –  
Card, D.; Cardoso, A. R.; Heining, J.; Kline, P.: Firms and Labor Market 
Inequality: Evidence and Some Theory, in: Journal of Labor Econo-
mics, Vol. 36 (S1), 2018, S13–S70.

Was ist Rent-Sharing und warum ist es 
interessant?

Lohnungleichheit ist ein zentrales Thema in den Wirt-
schaftswissenschaften und erfährt auch in anderen 
Sozialwissenschaften wie der Soziologie oder Politik- 
wissenschaft große Aufmerksamkeit. Die Lohn- 
ungleichheit in Deutschland stieg von der Mitte der 
1990er Jahre bis 2010 dramatisch an. Aufgrund der 
zentralen Rolle der Lohnungleichheit und der Tat- 
sache, dass der Lohnsatz einer der wichtigsten Preise 
in einer Marktwirtschaft ist, wurden das Ausmaß 
und die Ursachen der Lohnungleichheit in zahl- 
reichen wissenschaftlichen Artikeln untersucht. Die 
gängige ökonomische Theorie besagt, dass die Lohn- 
ungleichheit die Unterschiede in der Produktivität 
der Beschäftigten widerspiegelte. Eine hohe Lohn- 
ungleichheit deute daher auf erhebliche Produktivi-
tätsunterschiede zwischen den Beschäftigten hin. Das 
Modell des wettbewerbsorientierten Arbeitsmarktes 
geht davon aus, dass gewinnorientierte Unternehmen 
den marktüblichen Lohn pro Qualifikationsgruppe 
zahlen und Personal einstellen, bis der Grenzertrag 
eines zusätzlichen Arbeitnehmers (d. h. seine Pro-
duktivität) diesem Marktlohn entspricht. Daher wird 
im Lehrbuchfall angenommen, dass Beschäftigte mit 
ähnlichen Qualifikationen unabhängig von ihrem  
Arbeitsort ähnliche Löhne erhalten. Auch Ost-West- 
Lohnunterschiede wären somit ausschließlich die 
Folge unterschiedlicher Produktivität.

Diese Studie untersucht, wie die betrieblichen Erträge zwischen deutschen Industrieunternehmen und ihren 
Beschäftigten aufgeteilt werden. Dafür werden Energiepreisänderungen auf Unternehmensebene und die da-
raus resultierenden Veränderungen im Unternehmensertrag betrachtet. Wir finden heraus, dass höhere Ener-
giepreise die Löhne drücken und dass ein Rückgang bei den Erträgen um 10% zu einem Rückgang der Löhne 
um 2% führt. Dieser Zusammenhang ist asymmetrisch, was bedeutet, dass die Löhne nicht von Senkungen der 
Energiepreise profitieren, aber durch Energiepreiserhöhungen sinken. Kleine Unternehmen geben Schwan-
kungen im Ertrag stärker an die Beschäftigten weiter als Großunternehmen.
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zustellen, dass wir den kausalen Effekt von Ertrags-
änderungen auf Lohnänderungen messen, ist es 
entscheidend, exogene – also nicht durch Unterneh-
mensentscheidungen verursachte – Variationen der 
betrieblichen Überschüsse auf Unternehmensebene 
erfassen zu können. Zu diesem Zweck berechnen wir 
Veränderungen in unternehmensspezifischen Energie- 
preisen als Kombination aus dem Energieträgermix 
des Unternehmens in einer Vorperiode und den ak-
tuellen Preisänderungen der Energieträger auf natio-
naler Ebene. In dem Maße, wie sich Unternehmen in 
ihrem Energieträgermix unterscheiden, führen ein- 
heitliche Preissteigerungen für bestimmte Energie-
träger zu unterschiedlichen Preiseffekten auf Unter- 
nehmensebene. Steigt zum Beispiel der Erdgaspreis 
an, sind vor allem Unternehmen betroffen, die in star-
kem Maße Erdgas nutzen. 
Die so berechneten unternehmensspezifischen Ener- 
giepreisänderungen dienen als Instrumentvariablen 
für die betrieblichen Erträge. Anders ausgedrückt: 
Für die finale Schätzung des Zusammenhangs zwi-
schen Lohn- und Ertragsänderungen auf Firmen- 
ebene wird ausschließlich die Variation in den  
Ertragsänderungen genutzt, die durch nicht von ein-
zelnen Unternehmen beeinflussbare Schwankungen 
der Energiepreise verursacht wird.

Rent-Sharing in der deutschen Industrie ist 
bedeutsam und asymmetrisch

Eine deskriptive Analyse der Datenbasis (Amtliche 
Firmendaten für Deutschland) zeigt zunächst, 
dass Strom auf Unternehmensebene der wichtigste 
Energieträger ist, gefolgt von Erdgas und leichtem 
Heizöl. Über die Hälfte des Verbrauchs (in kWh) 
entfällt auf Strom, etwa 30% auf Erdgas und 14% 
auf leichtes Heizöl.4 Die Industrieunternehmen 
unterscheiden sich stark sowohl in ihrer Energie- 
intensität als auch in ihrem Energiemix. Zum Beispiel 
nutzt mehr als ein Viertel der Unternehmen kein 
Erdgas, während in anderen Unternehmen Erdgas 
mehr als 70% des Energiebedarfs deckt. Verände-
rungen im Energiemix innerhalb von Unternehmen 
waren trotz Preisänderungen kaum zu beobachten. 
Bezüglich der Energieintensität, gemessen in kWh 
pro Beschäftigte (Vollzeitäquivalente) und Jahr, 

4	 Diese Werte sind auf Unternehmensebene berechnet und berück-
sichtigen daher nicht, dass der Energiemix großer und kleiner Unter-
nehmen unterschiedlich sein könnte. Der Energiemix der gesamten 
Industrie weicht daher von diesen Werten ab.

auf die Ursachen von Lohnungleichheit. Wird Rent- 
Sharing nachgewiesen, wird damit auch nachge-
wiesen, dass der betreffende Arbeitsmarkt nicht 
vollkommenem Wettbewerb unterworfen ist. Die 
vorliegende Studie zeigt zudem, wie Energiepreis- 
änderungen auf die betriebliche Produktivität und 
die Löhne wirken.2 In paralleler Arbeit zeigen wir, 
dass Gewerkschaften und betriebliche Mitbestim-
mung wesentlich die relative Marktmacht von Unter- 
nehmen und Beschäftigten und somit Rent-Sharing 
beeinflussen.3 

Wie kann man Rent-Sharing messen?
 
Grundsätzlich misst Rent-Sharing den Zusammen-
hang zwischen betrieblichen Erträgen und Löhnen. 
Die theoretische Grundlage bilden Verhandlungs-
modelle für unvollkommene Arbeitsmärkte, aus 
denen sich ableiten lässt, dass der Lohn die Summe 
aus den Alternativlöhnen (outside options) der Be-
schäftigten und ihrem Anteil an den betrieblichen 
Überschüssen ist. Eine erste Herausforderung ist, 
dass Alternativlöhne nicht beobachtbar sind. Jedoch 
wird in der Forschung angenommen, dass Beschäf-
tigte den regionalen, branchenüblichen Lohn für die 
jeweilige Tätigkeit als Alternativlohn betrachten. 
Liegen Informationen zu Löhnen und Erträgen (in 
unserer Studie gemessen als die Arbeitsproduk-
tivität) vor, besteht eine zweite Herausforderung 
darin, Unterschiede beispielsweise in der Beleg-
schaftsstruktur herauszurechnen. Wir lösen beide 
Probleme, indem wir den Zusammenhang zwischen 
Veränderungen der Erträge und Veränderungen der 
Löhne auf Unternehmensebene für Unternehmen im 
gleichen regionalen Arbeitsmarkt untersuchen und 
somit sicherstellen, dass zeitkonstante Unterschiede 
zwischen Unternehmen und Änderungen in den re-
gionalen Alternativlöhnen keinen Einfluss mehr auf 
unsere Regressionsergebnisse haben können.
Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass der 
Zusammenhang zwischen Löhnen und Erträgen in bei-
de Richtungen gehen kann, zum Beispiel, weil höhere 
Löhne motivierend wirken können und dadurch zu  
einer höheren Produktivität führen können. Um sicher- 

2	 Der vorliegende Beitrag basiert auf Mertens, M.; Müller, S.; Neu- 
schäffer, G.: Identifying Rent-sharing Using Firms' Energy Input Mix. 
IWH-Diskussionspapier 19/2022. Halle (Saale) 2022.

3	 Vgl. Dobbeleare, S.; Hirsch, B.; Müller, S.; Neuschäffer, G.: Organized  
Labor, Labor Market Imperfections, and Employer Wage Premia. ILR  
Review, Vol. 77 (3), 2024, 396-427. 

https://www.iwh-halle.de/publikationen/detail/identifying-rent-sharing-using-firms-energy-input-mix/
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Auch die Beschäftigtenstruktur bleibt konstant. 
Die gleiche Erhöhung der Energiepreise senkt die 
Löhne um 0,3%, während Senkungen der Energie-
preise keine Erhöhung der Löhne bewirken. Somit  
profitieren Beschäftigte nicht von sinkenden Energie- 
preisen. Bei steigenden Energiepreisen wachsen 
ihre Löhne jedoch langsamer als die ihrer Kollegin-
nen und Kollegen in anderen, nicht oder weniger 
stark von Energiepreissteigerungen betroffenen, 
aber sonst vergleichbaren Unternehmen.

Arbeitsmarktmacht ist wichtig, Verteilungs-
effekte in der ‚grünen Transformation‘ 
mitdenken

Die vorliegende Studie zeigt, dass Arbeitsmärkte 
unvollkommen sind und dass in der deutschen In-
dustrie Lohnsetzungsmacht existiert. Die erheb-
lichen Produktivitätsunterschiede zwischen den 
Unternehmen wirken sich über das Rent-Sharing 
auf die Löhne aus. Weniger produktive Unterneh-
men sind in der Lage, dauerhaft niedrigere Löhne an 
vergleichbare Beschäftigte zu zahlen als produktive 
Unternehmen. Dies hat nicht nur direkte Auswir-
kungen auf die Lohnungleichheit, sondern bedeutet 
auch, dass weniger produktive Unternehmen auf-
grund der unvollkommenen Arbeitsmärkte auf dem 
Markt überleben können. Im Gegensatz dazu wür-
den viele dieser Unternehmen bei einem einheit- 
lichen Marktlohn mit stark steigenden Lohnkosten 
konfrontiert und müssten entweder ihre Produkti-
vität erhöhen oder den Markt verlassen. Unter der 
Annahme, dass die Beschäftigten nach dem Markt-
austritt des Unternehmens zu produktiveren Unter-
nehmen wechseln würden, würde die gesamtwirt-
schaftliche Produktivität in beiden Fällen steigen.
Als Ursache für die Arbeitsmarktmacht wird in der 
Regel die Arbeitgebermarktmacht (so genannte 
Monopsonmacht) diskutiert. Diese führt nicht nur 
zu niedrigeren Löhnen, sondern auch zu ineffizient 
kleinen Unternehmen. In parallelen Untersuchungen 
finden wir heraus, dass Arbeitgeber in den letzten 
Jahrzehnten tatsächlich über mehr Marktmacht als 
Arbeitnehmer verfügten, aber Gewerkschaften und 
insbesondere Betriebsräte die Macht der Arbeit-
nehmer erhöhten.5 Der zunehmende Arbeitskräfte-

5	 Vgl. Dobbeleare, S.; Hirsch, B.; Müller, S.; Neuschäffer, G., a. a. O., sowie 
Hirsch, B.; Müller S.: Firm Wage Premia,Industrial Relations, and 
Rent Sharing in Germany, in: ILR Review, Vol. 73 (5), 2020, 1119-
1146.

verbraucht ein Unternehmen am 90. Perzentil etwa 
das zwanzigfache eines Unternehmens am 10. Per-
zentil. Im Beobachtungszeitraum (2003 bis 2017) 
stiegen die unternehmensspezifischen Energieprei-
se im Durchschnitt um 3,1% pro Jahr an.
Unser Hauptergebnis ist eine Rent-Sharing-Elastizität 
von 0,2. Diese Elastizität misst den prozentualen Zu-
sammenhang zwischen Ertragsänderungen und Löh-
nen: Eine zehnprozentige Abnahme im Ertrag (hier 
gemessen als Wertschöpfung pro Vollzeitäquivalent) 
führt im selben Jahr zu einer zweiprozentigen Senkung 
des Lohnes pro Beschäftigtem (Vollzeitäquivalent). 
Wenn hier von Lohnsenkung gesprochen wird, ist vor 
allem ein geringeres Lohnwachstum gemeint und nicht 
zwangsläufig eine Reduktion des Lohns. Eine Elastizi-
tät von 0,2 liegt im internationalen Vergleich am obe-
ren Ende der Skala. Vergleicht man das Ergebnis jedoch 
nur innerhalb der kleinen Gruppe von Studien, die in 
der Lage sind, exogene Variationen in den Erträgen auf 
Unternehmensebene abzubilden, sind die deutschen 
Werte moderat. So wurden beispielsweise für die USA 
und das Vereinigte Königreich Elastizitäten von 0,5 
oder höher gemessen.
Wir finden zudem heraus, dass dieser Zusammenhang 
für kleinere Unternehmen deutlicher ausgeprägt ist als 
für große Unternehmen. Kleinere Unternehmen geben 
Schwankungen im Ertrag stärker an die Beschäftigte 
weiter als Großunternehmen – sicherlich auch eine 
Folge von Tarifverträgen, die Flexibilität bei den Löh-
nen einschränken und eher in größeren Unternehmen 
verbreitet sind. Interessant ist auch, dass Ertragsstei-
gerungen nicht in Lohnerhöhungen umgewandelt wer-
den. Somit ist das Rent-Sharing – zumindest wenn es 
durch Kostenänderungen getrieben ist – in der deut-
schen Industrie asymmetrisch: steigende Kosten füh-
ren zu sinkenden Löhnen, aber sinkende Kosten erhö-
hen die Löhne nicht.

Auswirkungen von Energiepreisänderungen 
auf Unternehmensebene

Obwohl nicht im Fokus der Studie, sind vor dem Hin-
tergrund der jüngsten Energiepreisschocks auch die 
direkten Effekte der Energiepreisänderungen auf 
Löhne und auf die Produktivität von großem Inter- 
esse. In diesem Zusammenhang finden wir heraus, 
dass eine zehnprozentige Erhöhung der firmen- 
spezifischen Energiepreise die Arbeitsproduktivi-
tät um 1,1% senkt. Die Unternehmen reduzieren da-
bei die Produktion, jedoch nicht ihre Beschäftigung. 

https://doi.org/10.1177/0019793920917105
https://doi.org/10.1177/0019793920917105
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mangel dürfte dieses Machtgefüge zugunsten der 
Arbeitnehmer verschieben. Möglicherweise ist die 
steigende Anzahl von Streiktagen ein erster Hin-
weis auf diese Entwicklung.
Verteilungseffekte aufgrund steigender Energie-
preise werden üblicherweise im Zusammenhang 
mit steigenden Preisen für den privaten Energiever-
brauch oder indirekt durch steigende Lebensmittel-
preise diskutiert. So wurden im Zuge der Energie-
preisschocks nach dem russischen Überfall auf die 
Ukraine Entlastungspakete für private Haushalte 
geschnürt. Die vorliegende Studie zeigt jedoch, dass 
steigende Energiepreise auch Auswirkungen auf 
die Löhne haben. Unternehmen, die von steigenden 
Energiepreisen betroffen sind, geben einen Teil der 
zusätzlichen Kosten über die Löhne an ihre Beschäf-
tigte weiter. Es ist jedoch wichtig anzumerken, dass 
die vorliegende Studie aufgrund fehlender Aktuali-
tät der Daten nicht in der Lage ist, die drastischen 
Veränderungen der Energiepreise der letzten Jah-
re am aktuellen Rand zu berücksichtigen. Es ist zu 
erwarten, dass Unternehmen auf diese starken und 
möglicherweise dauerhaften Veränderungen der 
Energiepreise mit Maßnahmen zur Energieeinspa-
rung und Anpassungen im Energiemix reagieren 
werden. Wie sich veränderte Marktmacht und An-
passungen im Energieeinsatz auf die Löhne auswir-
ken, wird daher auch in Zukunft Gegenstand der 
Forschung sein.  
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